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frans" au§ ber 9MncE)ener pnafotfjef, bie fo steiften 1615 unb 1618 entpanb, su einer

v>eit alfo, roo er bie ft$ bäufenben Aufträge allein nicht mehr beroältigen fonnte unb

sur §üfeleiftung non ©Gütern unb greunben feine Bufiucïjt nahm, roie benn s- S3- b«
SSIumenfrans in biefetn Silbe non San SBreug^el gemalt morben ift — man cergïeicÇe

fie etma mit ber ©olmarfcfjen „SRabonna im 3tofenf)ag", be§ Martin ©cfjongauer ober

mit Seonarbo ba SSinci§ „SWabonna in ben gelfen" im Soutire su ^arië, unb man wirb

fiel) ben gansen Unterf^ieb in ber @mpfinbung§roeife ber gefamten SBeltanfc^auung ftar

mad;en fönnen, bie ba§ 3eitalter ber deformation non bem be§ Sarocf trennte.

>x<-

^rttt^ntngcîî int Berner Xanb.
Sou Dr. Çan§ ©loefdj/ Sern.

II.
SB or b.

2öettn man nom ©urten, bem nächftgelegenen unb banfbarften SCuêfrc^tê«

punfte SernS, f)mau§fc^aut in baS mannigfaltige, fruchtbare unb malbreitfje

£ügeßanb, baS ringsum ben Süd p betulichem Serroeilen eintabet, raenn

baS luge alte bie behäbigen, reipoß in roo^Igepflegte Dbftgärten oerfiedten

Drtfhaften überfliegt, auS benen bie fdjlanfen meinen ßtnien ber fpißen Kirch«

türme herauSlugen, fo bleibt e§ unroillfürlich an einem fünfte oftmärtS ber

©tabt hängen, mo eine befonberS große unb meiße f^lädje feine lufmerlfamîeit
in Infpruch nimmt. @S ift bie breite gaffabe beS mädftigen ©chloßturmeS

non SBorb, ber fo impofant am |)ange beS malbigen |)ügelS aufgebaut ift,

herabfcf)auenb auf eine! ber bebeutenbften unb auSgebehnteften Dörfer Sern!,

auf SSBorb, baS fich unten in einer fruchtbaren Salmulbe oerbirgt.
SSBorb liegt an ber großen ©traße non Sern ins hintere ©mmental unb

nach Sujern ; fnapp nor bem ®orf fteßt ber ©ranitblod, auf bem eS beißt

„2 ©tunben non Sern", e§ liegt auch eine Sahnfiation SBorb an ber Sinie

SangnamSujern; ba fie aber eine fiarïe Siertetftunbe nom $)orf felbft entfernt

ift, fo tonnte baS ber aufftrebenben Octfd)aft nicht genügen unb feit einigen

fahren fährt eine eigene Straßenbahn non Sern über SJturi unb ©ümligen

hinaus nad) SBorb, eine Fahrgelegenheit, bie befonberS an fcßönen Sonntagen

reidflih benußt toirb, benn 2Borb mit feinem malerif^cti ®d)loß, ber inunb er=

ootlen luSficht, ber reipoHett fruchtbaren ©egenb unb ben altberübniten ©aft=

häufern bitbete non jeher einen träftigen InjiehungSpuntt für bie auëflugS«

luftigen ©tabtbeinolper.
Fn einer fruchtbaren SÜatmutbe püfeßen malbigen fpügeln liegt baS prad)t=

nolle ®otf, am gu^e beS ©d)toßbügelS Eingebettet, ©totj erhebt fid) auf beffen

fpöbe ber alte ©rafenfiß mit ben roeißleudjtenben Fronten unb ben höh«"

©iebelbächern. ©ine cßarafternolle ©orffiraße bilbet ben ©cßloßroeg hinunter

pr Kirche mit bem fcßlanfen $urm unb ben berühmten ©laSgemälben auS ber

Slütejeit ber ©laSmaterei. Unten in ber ^atfoßle fließt ber SBorblenbacß,
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kränz" aus der Münchener Pinakothek, die so zwischen ISIS und 1618 entstand, zu einer

Zeit also, wo er die sich häufenden Aufträge allein nicht mehr bewältigen konnte und

zur Hilfeleistung von Schülern und Freunden seine Zuflucht nahm, wie denn z, B, der

Blumenkranz in diesem Bilde von Jan Breughel gemalt worden ist — man vergleiche

sie etwa mit der Colmarschen „Madonna im Rosenhag", des Martin Schongauer oder

mit Leonardo da Vincis „Madonna in den Felsen" im Louvre zu Paris, und man wird

sich den ganzen Unterschied in der Empfindungsweise der gesamten Weltanschauung klar

machen können, die das Zeitalter der Reformation von dem des Barock trennte.

>x<'

Wanderungen im Werner Land.
Vou Dr. Hans Bloesch, Bern.

II.
W orb.

Wenn man vom Gurten, dem nächstgelegenen und dankbarsten Aussichts-

punkte Berns, hinausschaut in das mannigfaltige, fruchtbare und waldreiche

Hügelland, das ringsum den Blick zu beschaulichem Verweilen einladet, wenn

das Auge alle die behäbigen, reizvoll in wohlgepflegte Obstgärten versteckten

Ortschaften überfliegt, aus denen die schlanken weißen Linien der spitzen Kirch-

türme Herauslugen, so bleibt es unwillkürlich an einem Punkte ostwärts der

Stadt hängen, wo eine besonders große und weiße Fläche seine Aufmerksamkeit

in Anspruch nimmt. Es ist die breite Fassade des mächtigen Schloßturmes

von Worb, der so imposant am Hange des waldigen Hügels ausgebaut ist,

herabschauend auf eines der bedeutendsten und ausgedehntesten Dörfer Berns,

auf Worb, das sich unten in einer fruchtbaren Talmulde verbirgt.
Worb liegt an der großen Straße von Bern ins Hintere Emmental und

nach Luzern; knapp vor dem Dorf steht der Granitblock, aus dem es heißt

„2 Stunden von Bern", es liegt auch eine Bahnstation Worb an der Linie

Langnau'Luzern; da sie aber eine starke Viertelstunde vom Dorf selbst entfernt

ist, so konnte das der aufstrebenden Ortschaft nicht genügen und feit einigen

Jahren fährt eine eigene Straßenbahn von Bern über Muri und Gümligen

hinaus nach Worb, eine Fahrgelegenheit, die besonders an schönen Sonntagen

reichlich benutzt wird, denn Worb mit seinem malerischen Schloß, der wunder-

vollen Aussicht, der reizvollen fruchtbaren Gegend und den altberühmten Gast-

Häusern bildete von jeher einen kräftigen Anziehungspunkt für die ausflugs-

luftigen Stadtbewohner.

In einer fruchtbaren Talmulde zwischen waldigen Hügeln liegt das Pracht-

volle Dorf, am Fuße des Schloßhügels hingebettet. Stolz erhebt sich auf dessen

Höhe der alte Grafensitz mit den weißleuchtenden Fronten und den hohen

Giebeldächern. Eine charaktervolle Dorfstraße bildet den Schloßweg hinunter

zur Kirche mit dem schlanken Turm und den berühmten Glasgemälden aus der

Blütezeit der Glasmalerei. Unten in der Talsohle fließt der Worblenbach,



madonna «m Blumenkranz, nach einerMànna im Mumenkranz. lüzcd einer
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ein unfheinbareS Staffer, beffen rafheS ©efäße in ununterbrochener Arbeit

ein SBafferrab umS anbere breht. ®ie SBorblen ift rao£)t ber meiftbefdjäftigte

Sah in ber ganzen Umgebung SernS unb er hat SBorb ju einem richtigen

gnbuftriejentrum gemalt, ohne ihm aber jurn @tücl ben ©harafter eines

mahren Serner ®orfeS ju rauben.

®a reihen fih am Sftanbe beS geschäftigen SaheS eine Seinwanbweberei,

bie Äunftblei^e, bereu weife 2IuSlagen mit ben hefle« Schloffronten um bie

SBette in bie gerne leuchten, eine grofe Sßlühle, SBoßefpinnerei, jwei Jammer-

fchmieben, mechanifhe SBerlfiätten, eine Dele unb ein weitbefannteS Saugefhäft.
Dieben ber Sanbrnirtfcfaft, bie, mie e§ einem ferner $orfe raohl anfteht, immer

noch baS Übergewicht hat unb in allen ihren ßweigen rationed betrieben roirb,

hat auch jebtoebeS fpanbwer! h^r golbenen Soben unb bie oielen ftattlichen

Neubauten unb bie oor wenigen fahren eingerichtete ©entralbeleuhtung mit

IcettjlengaS legen SeugniS ab oon bem SBoflfianb, ber in biefem ®orfe

heimifdt) ift. ®ie gefchühte unb fruchtbare ©egenb oon SBorb unb feiner Um-

gebung, wooon noch heute ein ©tücl „ißarabieS" heift, mufte fho« in oorge-

fchichtttchen Seiten 2lnfiebler herbeilocïen, oon benen fich auh «oh ©puren

gelegentlich oorfinben; auh i« ber Seit, ba bie Stornier ihre ^errfh^ft aud)

bieSfeitS ber Upen ausübten, lub biefe ©egenb jur Diteberlaffung ein unb

manh ein transalpiner Kaufmann, ber mit ben leiht erhanbelten SanbeSpro-

buften fih ein hü&fheS Sümmchen oerfhafft hatte, tief fich tu btefer oon ber

Statur beoorjugten ©egenb bauernb nieber. Sänblihe Sißen, bie mit aßem

fpätrömifhen SupuS &u einer gefäßigen Sefi|ung auSgefiattet waren, waS

©puren oon raffiniertem SBafferleitungS« unb fpeijungSfpftem ju Sabejmeclen

«erraten, würben j. S3, bei ©inneringen ausgegraben, an einer ©teile, bie aßer-

bingS ju einem ibealen ©ommerfth wie gefhaffen war.
®em ®orfe SBorb benachbart, erhebt fih auf fonniger Inlhhe baS alte

Kirhüin Sehigen, malerifh uub auSfihtSreih gelegen. Son biefer Kirche

rotrb erjählt, baf fie auf bem nahe gelegenen fpügel hätte gebaut werben foßen,

baf aber ber Teufel jebe Sftaht wieber oerfeft habe, was währenb beS £ageS

gebaut worben war. £>iefe hübfcfe phantafieooße SolEsüberlieferung führt bie

antiquarifhe SCBiffenfhaft barauf surüd, baf jener fpügel in oorhriftliher Seit
als SMtftätte gebient habe unb beShalb als Sauplaf für eine üirhe uiht be-

nuth werben foßte.
SBeit in bie tnftorifhe Seit jurüd geht ber Sau ber feften Surg SBorb

als ©if eines alten gleichnamigen @efhlehte§, baS oon biefem günftig ge-

legenen ©tammfh aus baS ertragreihe ©elänbe talauf unb -ab be-

herrfhen îonnte. ®er Sefitj btefer ^errfchaft wanberte bann im Saufe ber

fjahrljunberte oon ©efcfleht i$u ©efhleht- 3ßir finben barin bie Vetren oon

5îum unb oon ©eeborf, oon benen eS auf mannigfache« Umwegen im 15. Safr-
hunbert in bie fpänbe berer oon ®iefbach fiel unb bamit bem bernifhen ©taatS-

wefen enbgültig einoerleibt blieb. î)en ®tefbach folgten bie ©inner unb im
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ein unscheinbares Wasser, dessen rasches Gefälle in ununterbrochener Arbeit

ein Wasserrad ums andere dreht. Die Worblen ist wohl der meistbeschäftigte

Bach in der ganzen Umgebung Berns und er hat Worb zu einem richtigen

Industriezentrum gemacht, ohne ihm aber zum Glück den Charakter eines

wahren Berner Dorfes zu rauben.

Da reihen sich am Rande des geschäftigen Baches eine Leinwandweberei,

die Kunstbleiche, deren weiße Auslagen mit den hellen Schloßfronten um die

Wette in die Ferne leuchten, eine große Mühle, Wollespinnerei, zwei Hammer-

schmieden, mechanische Werkstätten, eine Oele und ein weitbekanntes Baugeschäft.

Neben der Landwirtschaft, die, wie es einem Berner Dorfe wohl ansteht, immer

noch das Übergewicht hat und in allen ihren Zweigen rationell betrieben wird,

hat auch jedwedes Handwerk hier goldenen Boden und die vielen stattlichen

Neubauten und die vor wenigen Jahren eingerichtete Centralbeleuchtung mit

Acetylengas legen Zeugnis ab von dem Wohlstand, der in diesem Dorfe

heimisch ist. Die geschützte und fruchtbare Gegend von Worb und seiner Um-

gebung, wovon noch heute ein Stück „Paradies" heißt, mußte schon in vorge-

schichtlichen Zeiten Ansiedler herbeilocken, von denen sich auch noch Spuren

gelegentlich vorfinden; auch in der Zeit, da die Römer ihre Herrschaft auch

diesseits der Alpen ausübten, lud diese Gegend zur Niederlassung ein und

manch ein transalpiner Kaufmann, der mit den leicht erhandelten Landespro-

dukten sich ein hübsches Sümmchen verschafft hatte, ließ sich in dieser von der

Natur bevorzugten Gegend dauernd nieder. Ländliche Villen, die mit allem

spätrömischen Luxus zu einer gefälligen Besitzung ausgestattet waren, was

Spuren von raffiniertem Wafferleitungs- und Heizungssystem zu Badezwecken

verraten, wurden z. B. bei Sinneringen ausgegraben, an einer Stelle, die aller-

dings zu einem idealen Sommersitz wie geschaffen war.
Dem Dorfe Worb benachbart, erhebt sich auf sonniger Anhöhe das alte

Kirchlein Vechigen, malerisch und aussichtsreich gelegen. Von dieser Kirche

wird erzählt, daß sie auf dem nahe gelegenen Hügel hätte gebaut werden sollen,

daß aber der Teufel jede Nacht wieder versetzt habe, was während des Tages

gebaut worden war. Diese hübsche phantasievolle Volksüberlieferung führt die

antiquarische Wissenschaft darauf zurück, daß jener Hügel in vorchristlicher Zeit
als Kultstätte gedient habe und deshalb als Bauplatz für eine Kirche nicht be-

nutzt werden sollte.

Weit in die historische Zeit zurück geht der Bau der festen Burg Worb

als Sitz eines alten gleichnamigen Geschlechtes, das von diesem günstig ge-

legenen Stammfitz aus das ertragreiche Gelände talaus und -ab be-

herrschen konnte. Der Besitz dieser Herrschast wanderte dann im Laufe der

Jahrhunderte von Geschlecht zu Geschlecht. Wir finden darin die Herren von

Kuin und von Seedorf, von denen es aus mannigfachen Umwegen im 16. Jahr-
hundert in die Hände derer von Dießbach fiel und damit dem bernischen Staats-

wesen endgültig einverleibt blieb. Den Dießbach folgten die Sinner und im



Saufe bel oerjïoffenen $ahrl)unbert! bie non ©oumoenl, au! bereit Sefit) e!
nor wenig Sahren erft in anbere ißrinathänbe übergegangen ift. ©I ift aud)
weit unb breit nod) faft ba! einzige Schloff non foldjem Umfang, ba! fßrinat«
eigentum geblieben ifi. Saher fud)t man an ben gewaltigen weifjgetündjten
3Jtauerpd)en umfonft nach bem trotzigen Sernerbär, ber fonft überall bie Satze

redt, weit über ba! Sanb ïjinaul, bal in jenen Schlöffern einen gnäbigen
Herrn non Sern all Sanboogt ju oerehren t)atte.

Sal Sd)lo£ Sßorb, bal fid) im Saufe ber 3eit aul einer Surg ju feiner
heutigen $orm aulgeftaltet hat, befielt aul brei großen türmen mit biden
SRauern, unb aul einer ^Ringmauer, bie einen geräumigen fpof einfchliefjt. Sie
SBoljnungen finb an bie Stingmauer gebaut, bie burd)brod)en rourbe. Sor bem

Sdjloffe finb auf ben jroei ehemaligen Saufgräben jroei fdjöne Serraffen ange«
bracht mit Orangerien, Spalierbäumen, Sieben, aufjerbem Heller, Stalle, 9ïe=

mifen, Scheunen, aHel itt wohlgepflegtem beftgeorbnetem guftanb, g§ p
bem ftattlichen wotühabenben Sorfe einzig pafft. 2lber nicht nur non auffen
fieht fich bal ftolje Schloff fo impojant unb einlabenb an, aud) im Innern
feiner Stäumtichfeiten überrafcf)t ben Sefud)er bie entfprechenbe behagliche unauf«
bringliche fßrad)t ber Sinimertonfiruftionen unb ©inridjtung, bie fchönen Sa«

mine, Scljränfe unb 2Bappenfd)eiben. ©ine ber ^auptjierben, ein pracfitooller
groffer Sadjelofen mit bem Sielbadjwappen unb ber ^ahresgahl 1543 ift oor
einigen fahren in ben Sefit) bei hiftorifd)en ÜDtufeum! in Sern übergegangen.

Um bte SDtitte bei achtzehnten Saljrhunbert! oeranlafften ©rbftreiîigleiten
ben Sau bei neuen Sdjloffel, bem alten gegenüber; ein hübfctjes gefälliges
©ebäube im Stile feiner Seit, ber Sanbfd)aft trot; bei herrfd)aftlid)en ©haraïter!
aufl befte angepaßt, mie ade bie Sanbfitje ber Serner fßatrijier aul jener

©hriftoph oon ©raffenrieb, bem fein Sohn biefel neue Schloß erbaute,
um fein Stecht auf ben Sefitj bei alten Schlöffe! oom Sater nicht weiter an«

gefochten ju fehen, war nach einem abenteuerlichen Seben in Slmerifa nad)
Sßorb zurüdgefefjrt. @r liegt in ber Sirdje ju 2Borb begraben unb feine ©rab*
fchrift nennt ihn „Sürger uon Sonbon, Stitter bei Drben! ber golbenen Sonne,
©rünber ber Stabt Steu=Sern in ©arolina, zum Sanbgrafen in ©aroltna er«

nannt non ber Königin 9lnna non ©roffbritannien". @c hat aud) hochhitereffante
SRanuffripte jurüdgelaffen, bie non feiner Slnfiebelung unb ben Kämpfen mit
ben ^nbianern erzählen. Seine ©rünbung bie Stabt 9teu=Sern, an berKüfie
bei atlantifdhen Ozean!, ift heute ein bebeutenber ^afenplat) Storbcarolinal.

Som alten Sd)loff, au! beffen ffenftern eine wunberhübfdje 2lulfid)t auf
ba! umliegenbe ©elänbe, walbige fpöhen unb ba! Hochgebirge fid) eröffnet,
führt eine reigtaolle Sorfftraffe mit alten ftattlichen Haufern hinunter jur Kirch?,
bie ben Sefudjer be! Sorfe! nor allem noch feffett. Sie würbe in ben Sahren
1480—1520 gebaut, ift befoitberl im jfnnern fehenlwert burd) ihr fd)önel
©hör mit tünftlerifdj bemerlenlwerten Steh« unb Sterngewölben unb einer in
hiefigen Sorffirdjett fonft felteiten tunftreid)en Seftuljlung. Sie reichgefd)nii3ten

Laufe des verflossenen Jahrhunderts die von Goumoens, aus deren Besitz es

vor wenig Jahren erst in andere Privathände übergegangen ist. Es ist auch
weit und breit noch fast das einzige Schloß von solchem Umfang, das Privat-
eigentum geblieben ist. Daher sucht man an den gewaltigen weißgetünchten
Mauerflächen umsonst nach dem trotzigen Bernerbär, der sonst überall die Tatze
reckt, weit über das Land hinaus, das in jenen Schlössern einen gnädigen
Herrn von Bern als Landvogt zu verehren hatte.

Das Schloß Worb, das sich im Laufe der Zeit aus einer Burg zu seiner
heutigen Form ausgestaltet hat, besteht aus drei großen Türmen mit dicken

Mauern, und aus einer Ringmauer, die einen geräumigen Hof einschließt. Die
Wohnungen sind an die Ringmauer gebaut, die durchbrochen wurde. Vor dem

Schlosse sind auf den zwei ehemaligen Lausgräben zwei schöne Terrassen ange-
bracht mit Orangerien, Spalierbäumen, Reben, außerdem Keller, Ställe, Re-
misen, Scheunen, alles in wohlgepflegtem beftgeordnetem Zustand, wie es zu
dem stattlichen wohlhabenden Dorfe einzig paßt. Aber nicht nur von außen
sieht sich das stolze Schloß so imposant und einladend an, auch im Innern
seiner Räumlichkeiten überrascht den Besucher die entsprechende behagliche unauf-
dringliche Pracht der Zimmerkonstruktionen und Einrichtung, die schönen Ka-
mine. Schränke und Wappenscheiben. Eine der Hauptzierden, ein prachtvoller
großer Kachelofen mit dem Diesbachwappen und der Jahreszahl 1643 ist vor
einigen Jahren in den Besitz des historischen Museums in Bern übergegangen.

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts veranlaßten Erbstreitigkeiten
den Bau des neuen Schlosses, dem alten gegenüber; ein hübsches gefälliges
Gebäude im Stile seiner Zeit, der Landschaft trotz des herrschaftlichen Charakters
aufs beste angepaßt, wie alle die Landsitze der Berner Patrizier aus jener Zeit.

Christoph von Graffenried, dem sein Sohn dieses neue Schloß erbaute,
um sein Recht aus den Besitz des alten Schlosses vom Vater nicht weiter an-
gefochten zu sehen, war nach einem abenteuerlichen Leben in Amerika nach
Worb zurückgekehrt. Er liegt in der Kirche zu Worb begraben und seine Grab-
schrift nennt ihn „Bürger von London, Ritter des Ordens der goldenen Sonne,
Gründer der Stadt Neu-Bern in Carolina, zum Landgrafen in Carolina er-
nannt von der Königin Anna von Großbritannien". Er hat auch hochinteressante
Manuskripte zurückgelassen, die von seiner Ansiedelung und den Kämpfen mit
den Indianern erzählen. Seine Gründung die Stadt Neu-Bern, an der Küste
des atlantischen Ozeans, ist heute ein bedeutender Hasenplatz Nordcarolinas.

Vom alten Schloß, aus dessen Fenstern eine wunderhübsche Aussicht auf
das umliegende Gelände, waldige Höhen und das Hochgebirge sich eröffnet,
führt eine reizvolle Dorfstraße mit alten stattlichen Häusern hinunter zur Kirche,
die den Besucher des Dorfes vor allem noch fesselt. Sie wurde in den Jahren
1480—1520 gebaut, ist besonders im Innern sehenswert durch ihr schönes
Chor mit künstlerisch bemerkenswerten Netz- und Sterngewölben und einer in
hiesigen Dorskirchen sonst seltenen kunstreichen Bestuhlung. Die reichgeschnitzten
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©!)orftüt)le jeigen eine entfprecljenbe Serbinbung oon ©otlfif unb Stenaiffance«

formen.
©inen ganj befonberen ©djmud ber Kirche bilben aber bie 18 ©la§=

gemälbe, bie mit Slulnahme ber jroei ©raffenriebfdjeiben au§ bem 18. ffahr«
hunbert, bem Stiebergang ber ©laêmalerei, fämtlid) au§ beren f)öd)fter SÖIüte=

geit, aul ben fahren 1521—1522 ftammen unb jum heften gehören, toa§ bie

©lalmalerei überhaupt gefRaffen hat.
@3 finb Stiftungen ber Familie non SDiesbad), ber bamalë ba§ ©chlofj

unb bie .fperrfcljaft äßorb gehörten.
Sin erfter ©teile finben mir oben in ben brei ©horfenftern brei I)oI)e

SBürbenträger ber Kirche, Vertreter ber brei bamal§ beftehenben fd)toeijerifd)en
Siltümer ^Safel, Saufanne unb Konftanj, jeber mit einer $Doppelfd)eibe, bie
eine mit bem SSSappen unb ben 2Imt§infignien unb bie anbere mit feiner eigenen

ffigur. ®er eine ift StiIIau3 oon SDiesbad), 93ifdjof ju 53afel 1521 ; ber anbere

Subroig oon $reiberg, non ©otte§ ©naben Sifdjof ju Konftanj 1522; in ber
SHitte ©ebaftian oon SRont faucon, SBifc^of oon Saufanne unb ©raf unb

ffrürft be§ Ijeit. Steicfjeê 1521. ffrn ÜDtaffroer! biefeê SDtittelfenfterl ift aufsei
bem eine I)eroorragenbe ©d)eibe, bie SJtabonna mit bem Kinbe, auf ber SDtonb=

fidjel fiehenb in einer ©trahlenglorie, barftellenb. SSier meitere ©Reiben jeigen
je ein prachtoolt au§gefiif>rte§ ®ie§bad)toappen mit bem Stamen eine§ Singe«

porigen biefer gamilie au§ bem 1521.
®ie anbern alten ©ctjeiben Rängen im SDtittelfcIjiff unb ftellen bie ©chut)«

Zeitigen ber Kirche, ben 9Jiauritiu§ unb Urfu§ bar, ben fjeiligen ©hriftoph unb

îpetruê unb SJtabonnen. ®iefe ©Reiben finb oieHeid)t Stiftungen motjl^abenber
Ortlberoofiner.

SDie ®la§malerei hat gerabe in ber ©d)toeij einen aufjerorbentlicf) Ijoljen
©rab tünfilerifdjer fBotlenbung erreicht unb §aî)ïreic^ toaren bie ©puren biefer
reijooHen Kunftbetätigung. ®ie fd)toeijerifd)en ©lasfcheiben haben einen ganj
befonberS guten Stuf, unb SDtufeen unb Kunftliebljaber haben im Saufe be§

oerfloffenen $ahrl)unbert§ emfig barnad) gefahnbet. ftafs Sßorb au§ biefer

3ogb nach SIntiquitäten feine 18 roerioollen Scheiben gerettet hat, beffen barf
e§ fid; Ijeute freuen. Sßenige Kirchen nur Ifaben fid) it)ren alten munberooßen

©dimud ju magren gemußt.

®afj äßorb biefer 35erfucl)ung, bie molfl aud) ju mieberholten ÏDtalen an
e§ herangetreten ift, miberftanb, oerbantt e§ roatjrfcfjeinlic^ feinem behäbigen

SBohlftanb, ber auë all ben ftattlichen jum Steil auch recht l^übfd) gebauten

Käufern beroorleudjtet, unb ihm ein erfreulidjeê unb gebiegeneê Sluëfelfen oer«

leiht. Unter ben einjelnen Sanbfit)en in unb um äßorb jietjen befonberl ba§

fpübelgut, bie ©onnenhalbe, bie ihrem oieloerfprechenben Stamen alle ©hre
macht bie Sängmatthöfe unb bie alten ftattlichen ©afthöfe „Söroen" unb

„©ternen" bie Slide auf fid).
©inen großen ©djred hade ba§ ftolje ®orf oor hundert fahren, al§
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Chorstühle zeigen eine entsprechende Verbindung von Gothik und Renaissance-
sormen.

Einen ganz besonderen Schmuck der Kirche bilden aber die 18 Glas-
gemälde, die mit Ausnahme der zwei Graffenriedscheiben aus dem 18. Jahr-
hundert, dem Niedergang der Glasmalerei, sämtlich aus deren höchster Blüte-
zeit, aus den Jahren 1521—1522 stammen und zum Besten gehören, was die

Glasmalerei überhaupt geschaffen hat.
Es sind Stiftungen der Familie von Diesbach, der damals das Schloß

und die Herrschaft Worb gehörten.
An erster Stelle finden wir oben in den drei Chorfenstern drei hohe

Würdenträger der Kirche, Vertreter der drei damals bestehenden schweizerischen

Bistümer Basel, Lausanne und Konstanz, jeder mit einer Doppelscheibe, die
eine mit dem Wappen und den Amtsinsignien und die andere mit seiner eigenen

Figur. Der eine ist Niklaus von Diesbach, Bischof zu Basel 1521; der andere

Ludwig von Freiberg, von Gottes Gnaden Bischof zu Konstanz 1522; in der

Mitte Sebastian von Mont Faucon, Bischof von Lausanne und Graf und

Fürst des heil. Reiches 1521. Im Maßwerk dieses Mittelfensters ist außer-
dem eine hervorragende Scheibe, die Madonna mit dem Kinde, auf der Mond-
sichel stehend in einer Strahlenglorie, darstellend. Vier weitere Scheiben zeigen

je ein prachtvoll ausgeführtes Diesbachwappen mit dem Namen eines Ange-
hörigen dieser Familie aus dem Jahr 1521.

Die andern alten Scheiben hängen im Mittelschiff und stellen die Schutz-

heiligen der Kirche, den Mauritius und Ursus dar, den heiligen Christoph und

Petrus und Madonnen. Diese Scheiben sind vielleicht Stiftungen wohlhabender
Ortsbewohner.

Die Glasmalerei hat gerade in der Schweiz einen außerordentlich hohen
Grad künstlerischer Vollendung erreicht und zahlreich waren die Spuren dieser

reizvollen Kunstbetätigung. Die schweizerischen Glasscheiben haben einen ganz
besonders guten Ruf, und Museen und Kunstliebhaber haben im Laufe des

verflossenen Jahrhunderts emsig darnach gefahndet. Daß Worb aus dieser

Jagd nach Antiquitäten seine 18 wertvollen Scheiben gerettet hat, dessen darf
es sich heute freuen. Wenige Kirchen nur haben sich ihren alten wundervollen
Schmuck zu wahren gewußt.

Daß Worb dieser Versuchung, die wohl auch zu wiederholten Malen an
es herangetreten ist, widerstand, verdankt es wahrscheinlich seinem behäbigen

Wohlstand, der aus all den stattlichen zum Teil auch recht hübsch gebauten

Häusern hervorleuchtet, und ihm ein erfreuliches und gediegenes Aussehen ver-
leiht. Unter den einzelnen Landsitzen in und um Worb ziehen besonders das

Hübelgut, die Sonnenhalde, die ihrem vielversprechenden Namen alle Ehre
macht, die Längmatthöfe und die alten stattlichen Gasthöfe „Löwen" und

„Sternen" die Blicke auf sich.

Einen großen Schreck hatte das stolze Dorf vor hundert Jahren, als
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»on einer übelbeleumbeten ^rauen§perfon an brei Orten $euer angefiectt

würbe, baê nur burd) große 9lnfirengungen eingebämmt werben tonnte ; biefe

Sranbftiftung, ber leicht ba§ gange ®orf fjätte jum Opfer fallen tonnen, »er=

urfacîjte eine große Aufregung unb in ber gangen ©d)weig fjerum Sluffeßen.

®a§ ®orf hat in ben legten Sauren, befonberâ aud) feit bem Sau ber

Straßenbahn nad) Sern, einen großen 2luf|d)wung genommen. @§ wirb »iel

gebaut, leiber nicßt immer mit ber notroenbigen Çpietât für alte, bem länblid)en

®ßara£ter unb ber £anbfd)aft angepaßte Sauart.
2Jlitten im ®orf fteßt ba§ fdjmude ©d)ulßau§; außerbem hat SBorb feit

»iergig fahren auch eine Çanbwerterfdjute unb im ©onnßalbegut ift bie 1886

©djïofj SBotD.

oon ber bernifcßen öt'onomif^en ©efellfcßaft gegrünbete £>aust)aftungdfd)ule

untergebracht, mo in 3 Surfen etwa 20 junge Stäbchen im jjaljr in bie ©e=

heimniffe be§ |)au§haltung§wefen§ eingeweiht werben.

2lud) bie Umgebung 2Sorb§ ift reicß an großen Sorgügen. f}ft e§ fdßon

ein ©enuß, in bem fruchtbaren wohlgepflegten Steter*, SBiefen« unb SBalblanb

herutngufpagieren, fo hat außerbem ba§ Sluge aud) immer bie fcßönften 2lu§*

Miele auf ba§ weitere ^ügeüanb mit feinen malerifcßen formen unb auf ba§

§od)gebirge, beffen blenbenbweiße ®d)neet)äupter oon jeber höheren ©teile über

bie fcßwargbewalbeten £>ügel blieben.
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von einer übelbeleumdeten Frauensperson an drei Orten Feuer angesteckt

wurde, das nur durch große Anstrengungen eingedämmt werden konnte; diese

Brandstiftung, der leicht das ganze Dorf hätte zum Opfer fallen können, ver-

ursachte eine große Aufregung und in der ganzen Schweiz herum Aufsehen.

Das Dorf hat in den letzten Jahren, besonders auch seit dem Bau der

Straßenbahn nach Bern, einen großen Aufschwung genommen. Es wird viel

gebaut, leider nicht immer mit der notwendigen Pietät für alte, dem ländlichen

Charakter und der Landschaft angepaßte Bauart.
Mitten im Dorf steht das schmucke Schulhaus; außerdem hat Worb seit

vierzig Jahren auch eine Handwerkerschule und im Sonnhaldegut ist die 1886

Schloß Worb.

von der bernischen ökonomischen Gesellschaft gegründete Haushaltungsschule

untergebracht, wo in 3 Kursen etwa 2V junge Mädchen im Jahr in die Ge-

heimnisfe des Haushaltungswesens eingeweiht werden.

Auch die Umgebung Worbs ist reich an großen Vorzügen. Ist es schon

ein Genuß, in dem fruchtbaren wohlgepflegten Acker-, Wiesen- und Waldland

hemmzuspazieren, so hat außerdem das Auge auch immer die schönsten Aus-
blicke auf das weitere Hügelland mit seinen malerischen Formen und auf das

Hochgebirge, dessen blendendweiße Schneehäupter von jeder höheren Stelle über

die schwarzbewaldeten Hügel blicken.



— 246 —

£>,inter bem äöopbberg liegen bie beiben als Aufenthaltsorte unb AuS=

flugSpunf'te beliebten Bäber ©nggifiein unb SHiiti^ubel ; jenfettS ber Bahnftation
liegt bie Anftalt ©otfeSgnab Beitenwrjl ber bernifdjen ©ottf»etfftiftung.

folgen wir aber ber alten grofjen Strafe inS ©mmental, jo führt unS

biefe in etwa einer ©tunbe hinauf nach ©djlofjanjl.

III.
© d) I o fs to g t.

föeine 800 ni hoch, am Abhänge beS fpürnbergeS fteht ber fefte ©ct)loj3<

türm non SÖBpl, aber wie ein StBahrjeidjen ift er non überall her ju fet)en, oon
feinen geaftern fdjaut man roeit hin über baS bernifdje StRitteUanb. Unten
an ber großen Sanbftraffe liegt ein tleineS 5Urd)Iein mit niebrigem, unfcheinbarem
STurm, barum gruppieren fid} einige roenige fpäufer unb ftattlidje Bauerngüter;
barüber aber ragt ber maffioe oierectige S£urm, ber bie !RäumIic£)feiten beS

©d)loffeS, beS tjeutigert AmtsfiheS non Sîonolfingen, enthalt.
®er ftattlidje SEurm, beffen SRauern, auS riefigen Quabern aufgeführt,

unten eine ®icte oon 12 m erreichen, liegt in einer überaus angenehmen Um=

gebung, hübfdje ©artenanlagen, ein großer SBeiher, ©pringbrunnen unb Alleen,
an benen fich bie eine in langer flucht bis prn ABalbe hin erfirectt, oerleihen
ihm ein freunblidjeS unb malerifcheS Ausfehen, tro^bem er aufjer ben Staunt*

lichîeiten beS AmtSfiheS auch ©efangniSjellen enthält. Überrafchenb ift ber
AuSblict oon ©chloffwil au§ auf bie reichlich brei SEBegftunben entfernte ©tabt
Bern, beren Sürrne unb SDächer, befonberS roenn bie Abenbfonne ihren golbenen
©Limmer barüber auSgiefjt, ein reijoolleS Bilb gewähren, ©djlofiwijl liegt,
tro^bem e§ fo weithin fich bem Spaziergänger aufzwingt, etwas abfeits oon
ber fpeerftrafje ber SEBanberluftigen unb wirb oiel feltener jum Ausflugsziel
erwählt, als feine loljnenbe AuSficht unb fein malerifcheS ©djlof} eS oerbienen.

SEBir ftehen aud) hier auf einem Boben, ber unS oiel zu erzählen weifs
oon oergangenen Reiten unb Kulturen. ®aS Schloß oon 2Bpl war zweifellos
fdjon ein römifd)er SBachtturm, wie au§ mannigfachen Sîunben heroorgeht unb
fcbjon auS ber Sage felbft, bie biefen ißunft bazu präbeftiniert unb bem praEtifcfjen,
militärifch gefchulten ©inn ber Börner nidjt entgehen tonnte.

Aber noch ©onberbarereS hat ber Boben hier oben auf ber luftigen |>öhe

ZU EEage geförbert. Um 1800 würbe ein hödjft mertwürbigeS Bilbmert ge«

funben, eine grob aus ©ranit gehauene, etwa 6 $uff hohe $igur beS feltifchen
©onnengotteS BelenuS ober Balber. AuS bem häffliä) weit geöffneten SJtunbe

ragt ein @t wie eine biete 3unge ^albEugelförmig heraus unb um ben Seib

trägt er oor ber Bruft 9 übereinanber liegenbe SHinge. 2>aS fonberbare gunb*
ftüct tarn in ben Befit; beS berntfcfjen ©djultheipen EJtitlauS ffriebrid) oon
SDtütinen, ber fich burch bie ©rünbung ber gefd)id)tSforfd)enben ©efeKfchaft um
bie ©efchichtSforfchung fetneS SanbeS oerbient gemacht hat unb biefer fteüte
eS in feiner Befitjung bei Sthuu, im romantifchen SBätbchen beS BächiguteS
unter einer hohen epheuumrantten ©idfe auf, im SEBälbchen, wo auch ber ©rab*
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Hinter dem Worbberg liegen die beiden als Aufenthaltsorte und Aus-
flugspunkte beliebten Bäder Enggistein und Rütihubel; jenseits der Bahnstation
liegt die Anstalt Gottesgnad Beitenwyl der bernischen Gotthelfstiftung.

Folgen wir aber der alten großen Straße ins Emmental, so führt uns
diese in etwa einer Stunde hinauf nach Schloßwpl.

III.
S ch l o ß w y l.

Keine 800 m hoch, am AbHange des Hürnberges steht der feste Schloß-
türm von Wyl, aber wie ein Wahrzeichen ist er von überall her zu sehen, von
feinen Fenstern schaut man weit hin über das bernische Mittelland. Unten
an der großen Landstraße liegt ein kleines Kirchlein mit niedrigem, unscheinbarem
Turm, darum gruppieren sich einige wenige Häuser und stattliche Bauerngüter;
darüber aber ragt der massive viereckige Turm, der die Räumlichkeiten des

Schlosses, des heutigen Amtssitzes von Konolfingen, enthält.
Der stattliche Turm, dessen Mauern, aus riesigen Quadern aufgeführt,

unten eine Dicke von 12 m erreichen, liegt in einer überaus angenehmen Um-
gebung, hübsche Gartenanlagen, ein großer Weiher, Springbrunnen und Alleen,
an denen sich die eine in langer Flucht bis zum Walde hin erstreckt, verleihen
ihm ein freundliches und malerisches Aussehen, trotzdem er außer den Räum-
lichkeiten des Amtssitzes auch Gefängniszellen enthält. Überraschend ist der
Ausblick von Schloßwil aus auf die reichlich drei Wegstunden entfernte Stadt
Bern, deren Türme und Dächer, besonders wenn die Abendsonne ihren goldenen
Schimmer darüber ausgießt, ein reizvolles Bild gewähren. Schloßwrst liegt,
trotzdem es so weithin sich dem Spaziergänger aufzwingt, etwas abseits von
der Heerstraße der Wanderlustigen und wird viel seltener zum Ausflugsziel
erwählt, als seine lohnende Aussicht und sein malerisches Schloß es verdienen.

Wir stehen auch hier auf einem Boden, der uns viel zu erzählen weiß
von vergangenen Zeilen und Kulturen. Das Schloß von Wrst war zweifellos
schon ein römischer Wachtturm, wie aus mannigfachen Kunden hervorgeht und
schon aus der Lage selbst, die diesen Punkt dazu prädestiniert und dem praktischen,
militärisch geschulten Sinn der Römer nicht entgehen konnte.

Aber noch Sonderbareres hat der Boden hier oben auf der luftigen Höhe

zu Tage gefördert. Um 1800 wurde ein höchst merkwürdiges Bildwerk ge-
funden, eine grob aus Granit gehauene, etwa 6 Fuß hohe Figur des keltischen

Sonnengottes Belenus oder Balder. Aus dem häßlich weit geöffneten Munde
ragt ein Ei wie eine dicke Zunge halbkugelförmig heraus und um den Leib

trägt er vor der Brust 9 übereinander liegende Ringe. Das sonderbare Fund-
stück kam in den Besitz des bernischen Schultheißen Niklaus Friedrich von
Mülinen, der sich durch die Gründung der geschichtsforschenden Gesellschaft um
die Geschichtsforschung semes Landes verdient gemacht hat, und dieser stellte
es in seiner Besitzung bei Thun, im romantischen Wäldchen des Bächigutes
unter einer hohen epheuumrankten Eiche auf, im Wäldchen, wo auch der Grab-
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fiein be§ SJlinnefüngeri oon ©trottligen all romantifc^e, bern ©efdjmac! bet

ßeit entfpredjenbe Sftüfjebanl Serroenbung fanb.

©üjlojjropl, ba§ too^I urfpriinglicf) bem mächtigen fpaufe ber ©ennen

non 3Jtüttfingen angehörte, ging in raffet golge, im £aufe bet ^aÇrijunberie

non einer fpanb in bie anbere. ©ine ganje SRei^e befannter Sernergefd)lecf)ter

t;at nacfyeinanber meifi füttere 3eit i« bem anfetjnlidjen Sanbfi^e refibiert, ber,

mälftenb er in ber fpanb berer non 2Battenroi)l mar, 1546 abbrannte unb neu

unb fcfyöner mieber aufgebaut rourbe.

3m 3at»re 1800 »erfaufte ber le^te Sefi^et bie fperrfdjaftlredjte an ben

©taat Sern, bie Sßälber an bie Sauern, bie @ebäulid)!eiten an einen ißripaten

ber fie 12 3at)re fpäter feinerfeits mieber bem ©taate faufroeife- abtrat. ®er

©taat richtete bie Sefi^ung ein als StmtSfi^ für baS Dberamt ^onotfingen.

2lm ©d)toffe ift über ber ©ingangSpforte ein großer Sßappenfc^ilb in

©tein genauen, ber in 4 gelbern bie 2Bappen uon 2Bi)l, Dberltüningen, ©roff«

t)öd)ftetten unb ©pfenfiein unb im fperäfdfilb baS Söappen ber testen £err«

fd)aftSi)erren oon grifdpng enthält.
®ie nähere Umgebung uon ©djlofjmpl labet gu regootten Spaziergängen

über bie malbreidjen fpöljen beS |jütnbergeS unb hinauf auf ben berühmten

2lu§fid}t§punft beS Sallenbüljt ein, unb ein turner Spaziergang füljrt hinunter

nact? Siglen ins Siglentat, roo mir fdjon in baS eigenartig hügelige unb malb*

reidje ©ebiet beS ©mmentalS einbringen.

£Hub im B)alö.
Hod; fctjatlt bte Hjt im ftrengen Dienft ber pftidp, j IDirb nidpbie £uftcon ftummerHngft jerumt;!!,

Unb fdjon crlofd? am îPalbesfaum bas £id;t. j ÎDie tcenn ein irtuttertjerä bie (Trennung fiitjll

3m Sale fdjtceigt bes Defperglöcfteins Son, ; Sönt ntdjt con fern ein Huf, con Sdjmerj
llnb in bas Dunfei tjiittt ber Weg fid; fd;on. burd bangt,

„ _ IDie wenn ein Dater nacb bem Sobn oerlangt
Dodj tjordj! fcufjt es ntdjt lexfc in bem u.artn, t »

JDie rcenn ein Eranlein con ben gtceigen i (Ein Schatten Iöft fid; oon ben fidpen los —
rann? j in Ieifer Srttt natp fnifternb in bem ÎTtoos —

Hingt ftdj nic^t burd; bie Hadjt ein tcetjer £aut, | (Es fütpt ber (Seijl, mas nocÇ tein Huge fat; —

IDie bas (Sebet con einer bleidjen Braut? i Das arme lp«3 erftarrt — ber Eob ijl bai

Die Hpt entfinft ber tpanb — bie Sanne fradft,
llnb eine Seele fdjroingt fii; burd; bie Hadp.

How Utter.
SBon ®r. SÎ. SSretfdjer, giiricp.

Kuöolf Hberl\\ <£rlenbadf»

Sau je^er t)at baS Itter bie if3t)ilofoplfen unb IReligionSftifter me^r be*

fdjäftigt al§ bie 3îaturforfc^er ; in ber neuefien geit aßexbingS Itaben audj biefe
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stein des Minnesängers von Strätlligen als romantische, dem Geschmack der

Zeit entsprechende Ruhebank Verwendung fand.

Schloßwpl, das wohl ursprünglich dem mächtigen Hause der Senyen

von Münsingen angehörte, ging in rascher Folge, im Laufe der Jahrhunderte

von einer Hand in die andere. Eine ganze Reihe bekannter Bernergeschlechter

hat nacheinander meist kürzere Zeit in dem ansehnlichen Landsitze residiert, der,

während er in der Hand derer von Wattenwpl war, 1546 abbrannte und neu

und schöner wieder aufgebaut wurde.

Im Jahre 1800 verkaufte der letzte Besitzer die Herrschaftsrechte an den

Staat Bern, die Wälder an die Bauern, die Gebäulichkeiten an einen Privaten
der sie 12 Jahre später seinerseits wieder dem Staate kaufweise- abtrat. Der

Staat richtete die Besitzung ein als Amtssitz für das Oberamt Konolfingen.

Am Schlosse ist über der Eingangspforte ein großer Wappenschild in

Stein gehauen, der in 4 Feldern die Wappen von Wpl, Oberhüningen, Groß-

höchstetten und Gpsenstein und im Herzschild das Wappen der letzten Herr-

schaftsherren von Frisching enthält.
Die nähere Umgebung von Schloßwpl ladet zu reizvollen Spaziergänger;

über die waldreichen Höhen des Hürnberges und hinauf aus den berühmten

Aussichtspunkt des Ballenbühl ein, und ein kurzer Spaziergang führt hinunter

nach Biglen ins Biglental, wo wir schon in das eigenartig hügelige und wald--

reiche Gebiet des Emmentals eindringen.

Der Tod im Wald.
Noch schallt die Axt im strengen Dienst der Pflicht, Wird nicht die tust von stummer Angst zerwühlt,

Und schon erlosch am Waldessaum das kicht. ^ Wie wenn ein Mutterherz die Trennung fühlt?

Im Tale schweigt des vesxerglöckleins Ton, Tönt nicht von Fern ein Ruf, von Schmerz

Und in Sas Dunkel hüllt der Weg sich schon. durch bangt,

^ n-
î Wie wenn ein Vater nach dem Sohn verlangt

Doch horch! seufzt es mcht leise m dem Tann, -l <

Wie wenn ein Tränlein von den Zweigen i Lin Schatten löst sich von den Fichten los —
rann? > Lin leiser Tritt naht knisternd in dem Moos —

Ringt sich nicht durch die Nacht ein weher kaut, s Ls fühlt der Geist, was noch kein Auge sah —

Wie das Gebet von einer bleichen Braut? i Das arme Herz erstarrt — der Tod ist da!

Die Axt entsinkt der Hand — die Tanne kracht,

Und eine Seele schwingt sich durch die Nacht.

Dom Alter.
Von Dr. K. Bretscher, Zürich.

Von jeher hat das Alter die Philosophen und Religionsstifter mehr bc-

schäftigt als die Naturforscher; in der neuesten Zeit allerdings haben auch diese
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